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STUDIA HISTORIAE OECONOMICAE

UAM Poznań 1970

Miroslava Despot (Zagreb)

ÜBER DIE ENTSTEHUNG UND ENTWICKLUNG DER 
MANUFAKTUREN IN KROATIEN BIS ZUM JAHRE 1948

EINLEITUNG

Nach dem ersten Aufblühen der Manufakturen in Kroatien und Sla­
wonien während der Regierung der Kaiserin Maria Theresia (1740 - 1780), 
welche auch in (diesen Ländern ihre merkantilistischen Bestrebungen mit 
Erfolg durchsetzte, kommt es zu einer kürzeren Stagnation, die haupt­
sächlich durch das Aufhören des „Consilium regium croaticum” im Jahre 
1779 verursacht wurde. Das gewesene „Consilium” als erste rechtmäßige 
unabhängige kroatische Regierung entfaltete während des 12jährigen 
Bestehens eine erhebliche Tätigkeit, besonders aber in bezug auf die 
Gründung und Entwicklung verschiedener Manufakturen, welche au­
ßerdem auch Maria Theresia mit (besonderen Privilegien ‘bevorzugte.

Ihre Nachfolger Joseph II. (1780- 1790) und besonders Franz (1792­
- 1835) (bemühten sich (die österreichische Industrie zu vervollkommnen 
und demnach auch unabhängig zu machen. Bekannt waren besonders die 
Patente, welche während der Regierung des Kaisers Franz herausgegeben 
wurden, unter welchen sich besonders das Erfindungs-Patent aus dem 
Jahre 1820 hervorhebt, welches iso manchem geschickten Gewerbsmann 
die Möglichkeit gab, sein Gewerbe zu verbessern.

Kroatien wurde natürlich wie ehedem in diese neuen wirtschaftlichen 
Pläne, mit einbezogen, mußte aber für eine kurze Zeit, 'und zwar während 
der französischen Okkupation, einen anderen politischen Weg einschla­
gen. Die Vierjährige französische Herrschaft von 1809 (bis 1813 bemühte 
sich besonders in wirtschaftlicher Hinsicht das Land zu heben. Es wurden 
vor allem viele neue Straßenzüge erbaut und alte verbessert. Die beste 
Straße wurde noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts angelegt, es war die 
bekannte Luisenstraße auf der Relation Rijeka-Karlovac; ihr genialer 
Erbauer General Filip Vukasovic erlebte nicht ihre Eröffnung, da er kurz 
vorher, im Jahre 1809, an den Folgen der bei Wagram erhaltenen Wun­
den einige Tage nach der Schlacht in Wien starb.

Nach der (Zurückziehung der Franzosen bemüht isiich idie österreichi­
sche Regierung den vorherigen Aufschwung in unseren Ländern fortzu­
setzen; es werden daher von Zeit zu Zeit neue Manufakturen errichtet, so 
daß man vom Jahre 1813 (bis zum Jahre 1848 in gewissem Sinne von einer



zweiten Manufakturperiode sprechen, kann. In diesem Zeiträume, wie 
ehedem im 18. Jahrhundert, ist eine größere Anzahl Glasmanufakturen 
bemerkbar, deren Produkte mit Erfolg mit dem böhmischen Glas konkur­
rieren. Es melden sich auch neue Produktionszweige, unter welchen be­
sonders die Nahrimgsmittelproduktion in den 40er Jahren des 19. Jahr­
hunderts von Belang ist. Die einstmals gut varankommende Seidenpro­
duktion des 18. Jahrhunderts wird mit etwas geringerem Erfolg fort­
gesetzt. Es melden sich verschiedene kurzweilige Manufakturzweige, so 
daß fast jeder 'Produktionszweig seinen Vertreter hat.

Die meisten Manufakturen werden in den größeren Ortschaften an­
gelegt, bekanntere sind in Zagreb und Varazdin, außerdem werden 
manchmal etliche in den Gütern der kroatischen und slawohischen Edel­
leute gegründet. Die meisten Produkte werden bis zur ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts mit gutem Erfolg auf den ausländischen Markt ausge­
führt, der inländische ist weit schwächer, und zwar aus folgenden Grün­
den. Der kroatische Edelmann kauft meistens Auslandsware, Bourgeoisie 
gibt es zu jener Zeit sozusagen überhaupt nicht, und der Bauer, der den 
größten Teil der Bevölkerung bildet, verwendet sein weniges Bargeld 
nur für idas Nötigste und ist überhaupt nicht imstande die Manufaktur­
produktion zu kaufen. Die zweite und zugleich letzte Manufakturperiode 
Kroatiens gestaltet sich als ein solides Fundament zur angehenden lang­
samen industriellen Revolution, welche ihre bescheidenen Anfänge schon 
in den 40er Jahren in Kroatien verzeichnet.

BERGBAUUNTERNEHMEN UND METALLWARENERZEUGUNG

In Kroatien ist der Bergbau von altersher bekannt, demnach ist 'diese 
Industrie eine der ältesten im Lande. Hervorzuheben ist die im Jahre 
1651 (gegründete Eisenmanufaktur in Öabar im Höhen-Bezirk zwischen 
Karlovac und Rijeka. Die Manufaktur war Eigentum des bekannten 
Rebellen Grafen Petar Zrinski, welcher mit seinem Schwager eine „kro­
atische Fronde” vorhatte und infolgedessen im Jahre 1671 geköpft wurde. 
Die hier erzeugten Produkte, Nägel, Töpfe und kleinere landwirtschaft­
liche Geräte wurden vorwiegend im Lande selbst verkauft, teilweise aber 
auch über Bakar (einen der bekannten Meerhäfen der nördlichen kro­
atischen Küste) ausgeführt. Die Manufaktur wurde, wie das übrige Ver­
mögen des hingerichteten Grafen 'Zrinski, konfisziert und setzte ihren 
Betrieb bis Ende des 18. Jahrhunderts unter staatlicher Leitung fort. 
Neben dieser ältesten Metallwarenmanufaktur in Cabar tauchten weitere 
im 18. Jahrhundert auf. 1776 wurde in dem kleinen Ort Bregana (bei Sa­
mobor eine Eisenmanufaktur, allem Anschein nach von dem Grafen Krsto 
Erdödy, errichtet. Aus Geldmangel mußte er jedoch das neugegründete 
Unternehmen nach kurzer Zeit einigen Genuesen verpachten. Die neuen 



Pächter verfertigten meist einfache Eisenwaren, welche nach Samobor 
und die nächste Umgebung verkauft wurden. In der Manufaktur arbeitete 
ein Meister mit zehn Handwerksgesellen und ebensovielen Lehrburschen. 
Im Jahre 1777 mußten die neuen Pächter mangels weiterer geeigneter 
Fachkräfte und Geldmittel die Manufaktur auf geben. Erst nach längerer 
Zeit meldeten sich neue Pächter, die dann das Unternehmen bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts fortführten.

Weitere kleinere Metallwarenmanufafcturen bestanden am Feudalgut 
Ozalj nahe Karlovac und im Höhen-Beziirk. Beide waren Eigentum des 
unternehmerischen Grafen Theodor Batthyäny, welcher auch andere 
Manufakturen besaß. In Ozalj wurde die sogenannte leonische Ware 
erzeugt, die man auf den europäischen Märkten schon vom Ausgang des 
Mittelalters an findet. Sie hat ihren Namen von der spanischen Stadt 
Leon. Es handelt sich dabei um besonders verfertigte sehr feine und 
dünne Metalldrähte, manchmal sogar aus Silber und Gold, die als Ver­
zierung auf Frauenkleidern insbesondere vorn 16. Jahrhundert an ver­
wendet werden. Diese Drähte wurden nach Kroatien schon im 17. Jahr­
hundert eingeführt, da zu jener Zeit auch in Kroatien wie in anderen 
europäischen Ländern sich eine allgemeine Vorliebe für Luxus, beson­
ders bei den Frauen, bemerkbar machte, so daß sogar der kroatische 
Landtag mit sehr strengen Verboten gegen ihn auftrat. Batthyäny vertrat 
daher mit Recht die Ansicht, daß solch ein einheimisches Unternehmen 
nötig war. Er gründete die Manufaktur um 1770/71. In ihr arbeiteten 
1 Meister und 15 Hilfsarbeiter, die Ware, nämlich dünne Kupferdrähte, 
wurde „intra regnum Croatiae” verkauft. Aber schon 1772 ergaben sich 
finanzielle und technische Schwierigkeiten, welche die weitere regel­
mäßige Erzeugung behinderten. Das größte Hemmnis war die schlechte 
Qualität des Kupfers, das Batthyäny aus dem Kupferbergwerk Samobor 
bezog. Zur gänzlichen Einstellung der Produktion kam es zwischen 1773 
und 1774.

Unweit des Städtchens Samobor in Kroatien befindet sich die Ort­
schaft Rude, in der seit altersher ein ziemlich großes Kupferbergwerk 
im Gange war. Die ersten bis jetzt erhaltenen Quellen, in denen ab und 
zu Angaben über den Bergbau in Rude vorhanden sind, stammen aus 
dem späten Mittelalter. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts war dessen 
Besitzer ein gewisser Leonhard Gruber, nachher die Ungnads und die 
Mitglieder der Familie Erdödy. Ende des 17. Jahrhunderts ging das Kup­
ferbergwerk an einen Baron namens Michael Androca über. Dieser 
gründete im Jahre 1697 eine Aktiengesellschaft, allem Anschein nach die 
erste und älteste in Kroatien, in der außer Androca und seinen Söhnen 
auch der kroatische Landtag durch seine Stände finanziell engagiert 
war. Die Gesellschaft bestand allem Anschein nach sehr kurze Zeit, da 



schon Anfang des 18. Jahrhunderts wieder neue Inhaber im Kupferberg­
werk erscheinen, und zwar einige Mitglieder der erwähnten Familie 
Erdödy. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts hatte Rude eine gewisse Fa­
milie Bartenstein in Pacht. Den zeitgenössischen Quellen nach zu urteilen, 
waren izu dieser Zeit im Bergwerk 76 Bergarbeiter beschäftigt, und zwar 
im Alter von 10 bis 60 Jahren. Unter ihnen waren 11 Kinder, 27 Per­
sonen zwischen 16 bis 30 Jahren und 38 Personen im Alter von 30 bis 
60 Jahren. Alle Bergleute arbeiteten lunter mißlichen Bedingungen, wes­
wegen dann von Zeit zu Zeit größere und kleinere Unruhen ausbrachen. 
Die Eigentümer des Kupferbergwerkes wechselten weiterhin, einer der 
letzten war der Samoborer 'Bürger Franz Reiser, welcher das Bergwerk 
auf einer Versteigerung im Jahre 1825 kaufte. Aus einer zeitgenössischen 
Zeitungsnotiz erfahren wir, daß der Ausrufspreis des gesamten Werkes 
etwas über 7000 Gulden betrug. Das ganze Bergwerk wurde endgültig in 
den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts aufgegeben, und die neuen Eigen­
tümer begannen Eisenerz zu graben.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts besteht auch schon das bekannte 
Schwefelbeigwerk Radoboj unweit Krapina in Zagorien. Es wurde zufäl­
lig im Jahre 1811 entdeckt 'und als staatliches Eigentum eröffnet. In den 
30er Jahren meldet sich als Bergverwalter ein gewisser Geyer, welcher 
nach Ansicht der zeitgenössischen Berichte mit den Landesbräuchen und 
Landesgesetzen nicht betraut war, was die weitere Produktion in gewis­
sem Maße erschwerte. Außerdem herrschte großer Mangel an Arbeits­
kräften, und da man keine anderen Arbeiter zur Zeit finden konnte, sah 
man sich genötigt, sich der Soldaten als Bergknappen zu bedienen, da 
das ansässige Landvolk um keinen Preis im Bergwerke arbeiten wollte. 
Erst nach einiger Zeit bekam man Facharbeiter aus Idria (dem bekannten 
Quecksilberbergwerk in Istrien), welche durch ihre jahrhundertlange 
Bergtradition allbekannt waren. Nach längeren Unterredungen bekam 
man auch einige Bauern, welche dann als Karrenläufer verwendet wur­
den. Im Jahre 1836 bestand die ganze Knappschaft in Radoboj (insge­
samt aus 30 Mann. In den 60er Jahren verkauft der Staat das Schwe­
felbergwerk an Privatpersonen ab, welche es mit Erfolg bis zum Ende 
des 19. Jahrhunderts exploatieren.

DIE GLASMANUFAKTUREN

Die österreichische kaiserliche Regierung förderte im 17. Jahrhundert 
die Errichtung von Glasmanufakturen in Böhmen, um so dem veneziani­
schen Glas eine inländische Konkurrenz entgegenzusetzen. Der gleiche 
Grund dürfte auch für idle Errichtung ‘kroatischer Glasmanufakturen im 
18. Jahrhundert gelten. Die erste wurde durch den spanischen Marquis 
Raymmondo de Villana Perlas de Rialp, einem Kastilier gegründet, der 



sich später in Barcelona ansiedelte. Graf Perlas war ein Vertrauensmann 
Karls VI. und hatte einen starken Einfluß auf die Politik in Spanien 
und später in der gesamten Monarchie. Im Jahre 1720 begannen Ver­
handlungen 'zwischen ihm und dem Kaiser, der die Perlasschen Güter 
in Apulien erwerben wollte, um dorthin die Familie des ungarischen 
Rebellenanführers Fürst Rakóczi II. überzusiedeln. Nach zweijährigen 
Verhandlungen trat Marquis Perlas seine Güter an den Kaiser ab und 
erhielt dafür einen Teil der konfiszierten Besitzungen der gräflichen 
Rebellen Zrinski und Frankopan. Damit begann die wirtschaftliche Tätig­
keit des Marquis Perlas in seinen neuerworbenen Gebieten. Wahrschein­
lich hatte er sich schon in seiner Heimat mit der Gründung einer Glas­
manufaktur beschäftigt, da die Glaserzeugung zu jener Zeit in Spanien 
von gewisser Bedeutung war. In Graz war damals bereits ein früheres 
Projekt betreffs Gründung einer Glashütte im Höhen-Bezirk bekannt, 
das Marquis Perlas studiert haben dürfte. Er konnte feststellen, daß sich 
in seinen kroatischen Besitzungen außer großen Waldungen auch mittel­
mäßiger Quarz vorfand, so daß er sich dann zur Gründung einer Glas­
hütte entschloß, und zwar unweit eines 'kleinen Ortes Omi Lug im 
Höhen-Bezirk. Mit der Zeit entstand hier eine gänzlich neue Ansiedlung, 
die in den zeitgenössischen Dokumenten unter dem Namen Perlasdorf 
bekannt wurde. Die Eröffnung der Glashütte selbst erfolgte im Jahre 
1729, man begann sofort mit der Herstellung großer Glastafeln, die in 
größerer Menge nach Apulien geliefert wurden, wo Marquis Perlas als 
früherer Grundbesitzer gute Beziehungen hatte. Schon im nächsten Jahr 
ging man auf die Erzeugung gewöhnlicher grüner Wassergläser und 
kleiner Glasperlen über. Da Marquis Perlas aber ständig in Wien weilte 
und niemals eigentlich seine kroatischen Besitzungen persönlich besuchte, 
wunde der Betrieb der Glashütte von einem Fiumaner überwacht, die 
Glashütte selbst von böhmischen Facharbeitern geleitet. Trotz wachsen­
dem Geschäftsumfang reichten die Einnahmen nicht zur Deckung der 
ständigen großen Ausgaben, weshalb Marquis Perlas die österreichische 
Hofkammer um Nachlaß gewisser Gebühren und Abgaben bat. Die fi­
nanziellen Schwierigkeiten hielten an, dazu kamen noch Arbeiterunruhen, 
und die meisten Arbeiter entflohen, da sie keinen Lohn längere Zeit 
erhielten. Die gänzliche Einstellung der Arbeit im Jahre 1736 war daher 
nur die logische Folge der finanziellen^Schwierigkeiten und des Arbeiter­
mangels.

Kroatien blieb längere Zeit ohne Glasmanufaktur, ida idie nächste erst 
1764 im Ort Susioa wieder im Höhen-Bezirk entstand. Sie wurde vom 
böhmischen Glasmacher Franz Anton Holub gegründet, der mit anderen 
böhmischen Familien während der großen Hungersnot, welche in Böhmen 
während des Siebenjährigen Krieges ausbrach, nach Kroatien übersiedelt
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war. Maria Theresia erteilte ihm durch ein Privileg die Erlaubnis zur 
Errichtung dieser Glashütte. Die „walachischen” Einwohner begegneten 
aber Holub und allen anderen böhmischen Familien mit offenem Unwil­
len, so daß Holub die größten Unannehmlichkeiten hatte und sogar einen 
Raubüberfall und Plünderung seines eigenen Heimes erdulden mußte. 
Er überwand jedoch alle diese Schwierigkeiten und setzte unenmüdfflidh 
seine Tätigkeit fort. Zunächst wurden 'in der Glashütte nur einfache 
grüne Wassergläser und Glastafeln verfertigt, später auch einige Luxus­
waren wie Vasen, Flakons usw. Außer Holub waren noch einige böhmi­
sche Glasermeister tätig, während die gewöhnlichen Arbeiten, darunter 
die Anschaffung von Holz, von Einheimischen verrichtet wurden. Die 
Glashütte wurde von der bekannten Temesvarer Handelskompanie unter­
stützt, welche noch anderen Manufakturzweigen Hilfe leistete. Nach 
ihrer Auflösung (1773) trat der Großkaufmann Friedrich Weitenihiiller aus 
Ljubljana als Geldgeber auf. Er verlangte die Bezeichnung der Glaistafefln 
mit seinen Initialen, als Sicherung gegen Unterschleif und als Schutz­
marke der ausgeführten Waren. Zwischen den beiden Kompagnons kam 
es recht bald zu einem Zusammenstoß, da Holub allem Anschein nach 
schlechtes und unreines Glas lieferte und auf diese Weise Weitenhiller an 
seinem geschäftlichen Ruf Schaden anrichtete. Weitenhiller beschuldigte 
Holub öffentlich einer unsoliden Erzeugung und (brachte die ganze Sache 
vor Gericht, starb aber kurz vor der Verhandlung, wodurch Holub wieder 
freie Hand hatte und sein Geschäft ging bis zu seinem Tode (1781) ziem­
lich ungestört fort.

Den Hauptabsatz für seine Ware fand Holub meist in Ägypten und 
Spanien, ein kleinerer Teil ging auf die Apenniinische Halbinsel, der 
schwächste Käufer war dagegen das Inland, da es dort infolge der in 
der Einleitung erwähnten Gründe keine eigentlichen Abnehmer gab. Nach 
dem Tode Holubs wurde die Glashütte von seiner Frau fortgeführt, die 
deren allmählichen langsamen Verfall nicht aufhalten konnte. Der spa­
nische Markt ging wegen der dort wachsenden Inlandserzeugung gänzlich 
verloren. Als neuer Käufer trat Rijeka auf, konnte aber natürlich Spa­
nien nicht ersetzen. Zu jener Zeit arbeiteten etwa 50 Personen in der 
Glashütte, welche Holz und Quarzsand aus der nächsten Umgebung be­
zog. Anfang des 19. Jahrhunderts kam die Glashütte Susica unter mili­
tärische Verwaltung. Der letzte Bericht über sie stammt aus dem Jahre 
1812, es ist daher anzunehmen, daß sie nach 50jähriger Tätigkeit ihre 
Produktion eingestellt hat. Immerhin haben die beiden erwähnten Glas­
hütten die kroatischen Manufakturerzeugnisse im Ausland bekanntge­
macht.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden noch einige Glashütten errich­
tet, unter welchen von längerer Dauer nur eine in der Nähe von Waras- 



din-Töplitz (ein in der Römerzeit berühmtes Bad unweit Varazdin) war. 
Sie verfertigte meist gewöhnliche grüne Wassergläser, die man nach 
Varazdin und der nächsten Umgebung verkaufte. Zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts brat diese Glashütte in die letzte Phase ihrer Tätigkeit ein, 
die aber bis heute noch gänzlich (unerforscht ist.

Am Anfang des 19. Jahrhunderts war eine der bekanntesten Glas­
manufakturen die Glashütte in Jankovac in Slawonien. Ihr Eigentümer 
war der Graf Ivan Jankovic, welcher die Hütte einem gewissen Ivan 
Gasteiger auf einige Zeit gab. Der Genannte führte das Unternehmen bis 
zu seinem Tode im Jahre 1834. In der Glashütte erzeugte man gewöhnli­
che gläserne Haushaltsgegenstände, von Zeit zu Zeit auch bessere Glas­
produkte und Fensterscheiben. Diese Gegenstände verkaufte Gasteiger, 
außer auf dem Gebiete des ehemaligen Komitates Viroviitica, auch nach 
dem benachbarten Ungarn, wo man zu jener Zeit mit der einheimischen 
Glasproduktion konkurrieren konnte. In den letzten Jahren meldete sich 
ein neuer Pächter namens Handl, welcher recht bald aus finanziellen 
Gründen das Unternehmen aufgab und einige Jahre später als Miteigen­
tümer einer neuen Glasmanufaktur auftauchte.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts ist von Belang die Produktion einer 
neuen Glasmanufaktur im Höhen-Bezirk im Orte Mrzla Vodica. Ihr 
Gründer und Eigentümer war der Patrizier und Großkaufmann Loidovico 
Andrea Adamich aus Rijeka, eine bekannte Persönlichkeit, welcher außer 
der Glasmanufaktur noch eine 'kleine Papiermühle in Suśalk, dem damali­
gen Vororte Rijekas, besaß. In Mrzla Vodica arbeiteten hauptsächlich 
böhmische Glasermeister, die Manufaktur .lieferte gute Ware, welche 
außer in Kroatien und ganz Österreich sogar nach Nord- und Südamerika 
verkauft wurde. Die Glasmanufakitur bestand, nur einige Jahre, der frühe 
Tod ihres Eigentümers im Jahre 1828 führte zur gänzlichen Auflösung 
des gut gedeihenden Unternehmens.

Ende des Jahres 1825 gründete Graf Antun Pejacevic (Nachkomme 
einer alten Familie, die nach der Tradition aus Bulgarien stammte) eine 
Glasmanufaktur in Mirin Dol in Slawonien. Die Produktion war mittel­
mäßig, den Markt bildete die nächste Umgebung und Ungarn. Im Jahre 
1830 meldete sich als Pächter ein Ansässiger, Müller, welcher das Unter­
nehmen mit mehr Erfolg als der Eigentümer weiterführte. Der neue 
Pächter unterschrieb einen Pachtvertrag auf sechs Jahre, und da er im 
Jahre 1836 den Vertrag nicht erneuerte, wurde -die Familie Pejaöevic 
genötigt, sich nach einem neuen Pächter umzusehen. Solch einer meldete 
sich alsbald in der Person des bekannten Wiener Gftashändlers Joseph 
Löbmeyr, welcher nach längeren Unterredungen Mirin Dol auf weitere 
zwölf Jahre in Pacht nahm.

Mit dem Auftreten Joseph Lobmeyrs itrat Slawoniens Glasproduktion 



in eine vollkommen neue Phase ein. Er reiste nach Frankreich, um dort 
die neu erfundene Pressglaserzeugung :zu erlernen. Nach seiner Rückkehr 
versuchte er diese Technik in Mirin Dol anzuwenden, da er aber keine 
gute Glasermeister hatte, fielen die ersten Gegenstände erbärmlich aus. 
Erst die Berufung ausländischer, französischer Spezialisten nach Mirin 
Dol und die Beschaffung der nötigen Maschinen verbesserten die Produk­
tion. Lobmeyrs Bemühungen wurden auf der Wiener Gewerbeausstellung 
im Jahre 1839 mit großem Erfolg gekrönt, wo die Erzeugnisse aus Mirin 
Dol nicht nur bewundert sondern auch verkauft wurden. Das Unter­
nehmen blühte weiter auf, in den 40er Jahren waren circa 50 Arbeiter 
tätig. Das weitere Gedeihen der Glashütte hielt der eigene Pächter zurück, 
welcher nämlich unweit Poźega im Orte Zvecevo ein großes selbständiges 
Unternehmen gründete, das alsbald die Produktion in Mirin Dol gänzlich 
hemmte. Zvecevo war von Lobmeyr zusammen mit Karl Sigismund 
Handl gegründet, welcher als Pächter von Janko vac bekannt ist. Die 
meisten Glasermeister waren in Zvecevo eingewanderte Böhmen und 
einige Deutsche; das einheimische Volk nahm weiterhin eine passive 
Stellung dieser Produktion gegenüber ein. Im Jahre 1845 bewundern die 
Besucher der idritten Wiener Gewerbeausstellung die Glasproduktion von 
Zvecevo, großen Erfolg zeitigte die Glasmanufaktur auch in der nächst­
folgenden Ausstellung in Budapest im Jahre 1846, wo sogar einige Glas­
gegenstände mit der großen Goldmedaille gekrönt wurden. In demselben 
Jahre brach im Unternehmen ein großes Feuer aus, welches durch die 
angerichteten Schäden die Produktion auf einige Zeit hemmte. Die revo­
lutionären Ereignisse des Jahres 1848 hatten ungünstige Folgen auch für 
Zvecevo, da die ansässigen Bauern nach der Aufhebung der Leibeigen­
schaft sehr widerspenstig waren und auch Zvecevo als ihr Eigentum 
betrachteten. Nach all diesen Ereignissen zog sich Lobmeyr zurück, die 
Leitung der Glasmanufaktur seinem Sohn Ludwig überlassend, welcher 
aber auch bald aus dem Unternehmen austrat. Zvecevo gedeiht weiter, 
seine Produktion wird mit der Zeit weltbekannt, so daß das Unternehmen 
als vergrößerte Glasfabrik mit Erfolg bis zum Beginn des 20. Jahrhun­
derts besteht.

Im Jahre 1839 entstand im kleinen Orte Osredek, etwa 30 km von 
Zagreb entfernt, eine neue Glasfabrik. Ihre Gründerin und Eigentümerin 
war die Baronin Wilhelmine Kulmer, welche auf ihrem eigenen Besitze 
diese Fabrik erbaute. Im Betriebe arbeiteten böhmische Glasermeister; 
eine der Spezialitäten des Unternehmens waren die sogenannten Will­
kommensgläser, außerdem produzierte man einfache wie auch Luxus­
ware. Anfangs interessierte dieses neue Unternehmen sogar den einhei­
mischen Käufer, und der Absatz war im allgemeinen zufriedenstellend. 
Doch mit der Zeit fällt das Interesse ab, da dem einheimischen Glase zu 



dieser Zeit außer dem böhmischen auch das slowenische eine große Kon­
kurrenz macht. Gegen die Indolenz der einheimischen Käufer erheben 
islich Stimmen in der zeitgenössischen Presse lin Zagreb, idie Verfasser 
pochen mit Recht an »das nationale Gefühl der (damaligen Illyrier, der 
SOS-Ruf bleibt leider unbeantwortet. Wilhelmine Kulmer wiird durch 
finanzielle Schwierigkeiten gezwungen das Unternehmen zu verkaufen; 
danach wechselt Osredek recht oft seine Eigentümer und stellt dann seine 
Produktion im Jahre 1904 gänzlich ein.

FAYENCE UND STEINGUTFABRIKATION

Im Jahre 1775 gründete Baron Ignjat Magdalenie in Krizevci, dem 
Hauptort des damaligen gleichnamigen Komitats, eine Fayencemanufak­
tur, in welcher er außer Öfen auch andere schöne Gegenstände erzeugte. 
Er gestaltete sie nach neuesten zeitgenössischen Stilarten, und zwar so­
wohl klassizistischen, wie auch nach Art «der in der Rokokozeit sehr 
beliebten sogenannten „Chinoiserie”. Magdalenie erhielt die Erlaubnis zur 
Errichtung seiner Manufaktur persönlich von der Kaiserin Maria There­
sia, welche sogar eine besondere Verfügung an das damalige „Consilium 
regium cœaticum” anwies, tin dem sie betonte, daß man dem Eigentümer 
in jeder Hinsicht entgegenzukommen habe. Die Töpfer von Krizevci, 
welche in der Manufaktur mit Recht eine bedrohliche Konkurrenz erblick­
ten, erwiesen sich als verdrießliche und gefährliche Gegner. Sie erhoben 
wiederholt Klagen gegen idle Manufaktur, indem sie behaupteten, daß 
diese für die Stadt recht gefährlich sei, da sie sich in ihrer Mitte befinde 
und durch ihr ständiges Feuer die Stadt stets mit einer Feuersbrunst 
bedrohe. Die Manufaktur war von kurzer Dauer, ihre Produktion war 
jedoch von Bedeutung, (als erste solcher Art in Kroatien. Die Öfen 
fanden im allgemeinen geringen Absatz, ebenso das Geschirr, da der 
Adel lieber Wiener oder böhmisches Porzellan kaufte und die übrige 
Bevölkerung dafür kaum das nötige Geld aufbrachte. Das bisher letzte 
bekanntgewordene Dokument der Manufaktur von Krizevci stammt aus 
dem Jahr 1781; wann die endgültige Einstellung der Arbeit erfolgte, ist 
noch 'immer unbekannt.

Ende des 18. Jahrhunderts erschienen auf dem europäischen Markte 
zum ersten Mal die englischen Steingutfabrikate, das sogenannte „Porzel­
lan der Bourgeoisie”. Sie 'konkurrierten mit Erfolg mit dem viel teureren 
Porzellan. Anfang des 19. Jahrhunderts wurde solch eine Steingutfabrik 
auch in Kroatien eröffnet, ihr Eigentümer und Gründer war Graf Franz 
Vojkfy, welcher im Jahre 1800 die genannte Manufaktur in Krapina 
unweit Varazdin eröffnete. Er bekam das Privilegium direkt vom öster­
reichischen Hofe, und in den ersten Jahren zeigte das Unternehmen 
gute Erfolge. Im Jahre 1808 erlebte der Eigentümer den ersten Mißer­



folg, der durch die teuren fremden, deutschen Arbeiter verursacht wurde, 
wefldhe ständig Lohnerhöhungen verlangten. Am Ende desselben Jahres 
wandte sich Vojikfy deswegen persönlich an Kaiser Franz mit der Bitte, 
ihm trotz der Hindernisse ein weiteres Privilegium zu erteilen, da er 
willig sei, die Fabrikation unter allen Umständen fortzusetzen. Seine 
Bitte wurde berücksichtigt und die Fabrikation entwickelte sich etwas 
besser. In den nächsten Jahren arbeiteten in der Manufaktur insgesamt 
18 Personen, darunter 8 Facharbeiter aus Deutschland, 6 gewöhnliche 
Arbeiter und 2 Maler. Man produzierte hauptsächlich einfaches weißes 
Tafelgeschirr, welches praktisch und billig war, und außer lin Kroatien 
auch nach Ungarn verkauft wurde. Nach Vojkfy wird Inhaber der Ma­
nufaktur der Graf Ludwig Sermage, im Jahre 1826 gibt er das Unter­
nehmen einem gewissen Joseph Lellis, gebürtig aus Wiener Neustadt, in 
Pacht, der letzte zieht sich nach einigen Jahren als Pächter zurück, 'da 
er zu jener Zeit in einem anderen Unternehmen interessiert ist. Die 
Steingutmaniufaktur bestand notch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts, ihre Produkte wurden mit Erfolg auch weiterhin in der damaligen 
neu gegründeten österreichisch-ungarischen Monarchie verkauft.

Außer in Krapina bestand eine zweite Steingutmanufaktur in Zagreb. 
Ihr Gründer und Eigentümer war ein Zagreber, Arzt, der das 'kleine 
Unternehmen im Jahre 1828 eröffnete. Nach ihm übernahm das gut ge­
deihende Unternehmen der früher genannte Lellis, welcher als tüchtiger 
Handelsmann seine Steingutwaren auch außerhalb Kroatien placierte. Die 
Steingutmanufaktur in Zagreb wurde in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts vergrößert und Ende des Jahrhunderts produzierte sie außer 
Geschirr auch sehr schöne Öfen, welche sie mit Erfolg in ganz Kroatien 
verkaufte. Das gänzliche Aufhären der Produktion war durch die Kon­
kurrenz fremder Waren, die teuren Arbeitskräfte und andere Gründe 
verursacht.

TEXT! ^PRODUKTION

a. Seidenproduktion
Ein besonderer Zweig der Textilproduktion war und blieb auch in 

Kroatien die Seidenproduktion, deren Aufblühen und Fortschritt Maria 
Theresia in der ganzen Monarchie unterstützte. Sie ließ aus diesem 
Grunde lombardische Fachmänner kommen, darunter den berühmten 
Sölengi, der dann mit Erfolg die Seidenraupenkultur 'in ganz Österreich 
einführte. Die erste ziemlich kleine Seidenmanufaktur wurde in Poźega 
in Slawonien gegründet, einige Jahre später eine zweite, weit größere in 
Osijek. Dieses Unternehmen war eines der ansehnlichsten und es setzte 
sein Wirken bis in das 19. Jahrhundert fort. Im 18. Jahrhundert unter­
stand es der Wiener Hofkammer, im 19. Jahrhundert wechselten die 



Inhaber, doch das Seidenprodukt war auch weiterhin von bester Quali­
tät. Als Arbeitskraft wurden überwiegend Frauen verwendet.

Die Seideniproduktion blieb jedenfalls für Kroatien ein sehr nützlicher 
Erwerbszweig, in welchem besonders die einheimische weibliche Bevöl­
kerung lange Jahre hindurch Arbeit und Anstellung bekam. Der lang­
same Verfall und Rückgang wird nach dem Jahre 1848 bemerkbar, da 
auch die Revolutionsereignisse die Seidenproduktion hemmen.
b. Die Textilmanufakturen des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts
Kaiser Karl VI. und seine Tochter und Nachfolgerin Maria Theresia 

unterstützten, außer den Glashütten, besonders die Textilproduktion, die 
während ihrer Regierungszeit in den Erblanden mit Erfolg ausgeübt 
wird. Diese Situation nützte Oberstleutnant Franjo RuSevic aus, der in 
den fünfziger Jahren des 18. Jahrhunderts um ein Privilegium zur Er­
richtung einer eigenen ,;(pannificdna” in Zagreb (Agram) ansuchte. Dieses 
Privileg wurde ihm bald erteilt, so daß Kusevic im Jahre 1751 Inhaber 
einer Tuchweberei wird. Dieselbe befand sich außerhalb des Zagreber 
Stadtzentrums und produzierte gewöhnliches Tuch, das meist in Kroatien 
zur Herstellung von MiiMtärunifbrmen verwendet wurde. Nach zehn 
Jahren seines Bestehens wurde das Unternehmen in eine ,, Agram er Fabri- 
quen Societaet” umgewandelt, deren Mitinhaber außer Kusevic noch 
Graf Peter Troiło Sermage war. Die neue Sozietät verfügte über ein 
ansehnliches Kapital von insgesamt 7000 Gulden, es wurden neue tüchtige 
Fachleute angestellt, darunter ein Färber, ein Tuchscherer und ein Wal­
ker aus Böhmen, während etwa zehn Einheimische die einfacheren Ar­
beiten verrichteten. Die Produktion wuchs merklich und es wurden neben 
dem gewöhnlichen Militärtuch auch feinere Waren für die Zagreber 
Zivilbevölkerung hergestellt und außerdem Färbungen übernommen. Mit 
der Zeit erlosch das Interesse des Mitinhabers für die Sozietät, da Graf 
Sermage ein Privilegium für die Gründung einer eigenen ,^pairmificina” 
erhielt, und zwar unweit Zagreb in einem 'kleinen Orte namens Stenjevec. 
Für Kusevic bedeutete der Austritt seines Kompagnons aus der Sozietät 
einen harten Schlag, von dem er sich nie mehr recht erholen konnte. 
Kusevic mußte die Erzeugung vermindern und einige Arbeiter entlassen. 
Das einst blühende Unternehmen vegetierte nunmehr dahin und wurde, 
als Kusevic im Jahre 1762 starb, sozusagen gänzlich eingestellt. Neben 
finanziellen Schwierigkeiten und dem Entstehen heimischer Konkurrenz, 
hatte auch die Einfuhr von böhmischem und mährischem Tuch die Lage 
der Manufaktur von Kusevic so erschwert, daß sein Tod nur die zu er­
wartende Schließung 'beschleunigte.

bi den siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts gründete Graf Drasko­
vic (eine der berühmtesten adeligen kroatischen Familien) neben seiner



Besitzung Trakosćan unweit Varazdin eine kleine Manufaktur, in der man 
gewöhnliches Tuch, „aba” genannt, verfertigte. Statt fachkundiger Ar­
beiter wurden Bauern angestellt, welche aus ihrer Heimwiirtschaft mit 
der Herstellung dieses Tuches vertraut waren. Quellenmäßig ist das 
Bestehen dieser Manufaktur bis 1775 nachweisbar, über ihr weiteres 
Schicksal ist nichts bekannt. .

Außer Wolltuch wurde in Kroatien auch Leinwand erzeugt. Graf 
Theodor Batthyäny, bekannt als tüchtiger Unternehmer, errichtete auf 
seinem Gute Ozalj bei Karlovac eine Meine Leinwandmanufaktur. Dieses 
Unternehmen war aber nur von ganz kurzer Dauer und mußte, wahr­
scheinlich aus finanziellen Gründen, bald seine Erzeugung einstellen.

Ende des 18. Jahrhunderts siedelte isich in Varazldin die Familie To­
masi aus Mailand an, deren Mitglieder sich mit Handel befaßten. Eimer 
der bekanntesten unter ihnen war Nikola Tomasi, der Anfang des 
19. Jahrhunderts eine große Gemischtwarenhandlung besaß und 'seine 
Ware in dem ganzen Territorium der österreichischen Monarchie ver­
kaufte. Da Tomasi zu Anfang der 40er Jahre schon ein sehr reicher Mann 
war, wollte er einen Teil seines Geldes in ein unabhängiges Unternehmen 
einlegen. Er entwarf den Gründungsplan einer Textiflmanufaktur, die Er­
laubnis hierfür bekam er im Jahre 1846 und im gleichen Jahre wurde 
sie dann eröffnet. Nach zeitgenössischen Berichten hatte die Fabrik die 
modernsten Maschinen und einige tüchtige ausländische Arbeiter. Man 
produzierte ausschließlich Wollwaren. Die einheimische Bevölkerung 
kaufte schéinbar wenig von der erzeugten Ware, so daß idas Unternehmen 
schon nach einem Jahre die Produktion gänzlich einstellen mußte. Wenn 
auch von kurzer Dauer, ist doch die Textilmanufaktur von Nikola Tomasi 
von gewisser Bedeutung, denn sie war und blieb das einzige Textiliunter­
nehmen Kroatiens, in welchem man schon in den 40er Jahren des 19. Jahr­
hunderts die Produktion mittels Maschinen durchführte, was ein be­
scheidener und langsamer Anfang einer industriellen Revolution zu sein 
scheint.

NAHRUNGSMITTELPRODUKTION

Außer kleineren Ölfabriken in Zagreb und Osiijek war von gewisser 
Bedeutung eine Zichorienmanufaktur, welche im Jahre 1827 ein Lübecker 
namens Karl Gerdes in Varazdin gründete. In den ersten Jahren war der 
Absatz des gänzlich neuen Produktionszweiges gering, der tüchtige Han­
delsmann ließ aber nicht nach und konnte daher nach einiger Zeit einen 
ziemlichen Erfolg verzeichnen. Im Jahre 1832 gelang es ihm ein recht 
gutes Kaffee-Ersatzmittel izu produzieren, so (daß er alsdann seine Zichorie 
außer in Varazdin, nach Wien, Ungarn und auf die Apenninische Halbin­
sel verkaufte. Nach einigen Jahren zedierte Gerdes das Unternehmen 



den Varazdiner Kaufleuten Tomasi, welche mit mehr oder weniger Glück 
die Produktion fortsetzten. Nach den uns zugänglichen Quellen zu urtei­
len, bestand die Manufaktur noch in den 50er Jahren des 19. Jahrhun­
derts.

Sehr berühmt war in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Zuk- 
kerfabrikation. Unter den neugegründeten Manufakturen war die in Ce- 
pin neben Osijek in Slawonien die bekannteste. Sie war Eigentum von 
Ivan Kapistran Adamovic und der Wiener Firma Mayer und Söhne und 
wurde 'im Jahre 1836 eröffnet. In ihr arbeiteten täglich über 100 Arbeiter 
mittels moderner Maschinen, welche die Eigentümer aus Frankreich be­
stellt hatten. Den Zucker erhielt man aus Rüben und lieferte das fertige 
Produkt nach dem ganzen damaligen österreichischen Territorium. Die 
Hauptniederlage des Unternehmens war in Osijek, an ihrer Spitze stand 
Raphael Januarius Mayer, Brüder des Mitinhabers. Die Produktion nahm 
von Tag zu Tag an und die nächsten Jahre zeigten einen merklichen ste­
tigen Aufstieg, doch in den 40er Jahren endete die Blütezeit und man 
stellte alsbald »die ganze Zuckerproduktion ein. Da der ganze große Land­
besitz der Familie Adamovic wegen enormer Schulden zugrunde ging, 
war ein weiteres Finanzieren aussichtslos.

VERSCHIEDENARTIGE MANUFAKTUREN

Im 18. Jahrhundert (bestanden auf slawonischen Edelgütem etliche Pott­
asche-Siedereien, idle sich meistens in Pacht eingewanderter Juden oder 
anderer Fremden befanden. Ihr Erzeugnis wurde in den heimischen 
Glashütten verwendet, oder auch nach Griechenland und nach Venedig 
ausgeführt. Eine der Pottasche-Siedereien befand sich in Ravna Gora 
im oft genannten Höhen-Bezirk. Sie wurde ’im Jahre 1767 errichtet, ihr 
Eigentümer war Hauptmann Theodor Schley, welcher während der Re­
gierungszeit der Kaiserin Maria Theresia durch seine Bemühungen zur He­
bung der Wirtschaft ’in der Monarchie recht bekannt war. Die Manufak­
tur lieferte die meiste Pottasche in die Glashütte Susica, kleinere Men­
gen in andere Gegenden von Kroatien; nach den 'zeitgenössischen Quellen 
mußte sie ihre Produktion aus finanziellen Gründen dm Jahre 1775 auf­
geben.

In Zagreb befand sich ferner eine Papiermanufaktur, (die 1771 in Nova 
Ves (Neu-Dorf) auf dem Zagreber Kapitelgrund errichtet wurde. Dieses 
Unternehmen war anscheinend eine der ältesten Papiermanufakturen in 
Kroatien und war mit kleineren Unterbrechungen bis Anfang des 19. 
Jahrhunderts in Betrieb.

Zwei kleine Tabak-Manufakturen, eine in Varazdin gegen Ende des 
18. Jahrhunderts, die andere in Ivan ec unweit Varazdin waren durch 



ihre gute 'Produktion bekannt und bestanden bis zur Einführung des 
Tabakmonopols im Jahre 1850.

Im Jahre 1828 wurde in Varazdin eine Bleiglasur-Manufaktur gegrün­
det, ihre Produkte benützte man zum Glasieren von Steingut- und Eisen­
waren. Das Unternehmen hatte zwei sehr gute Abnehmer, die Steingut- 
manufakturen in Krapiina und in Zagreb. Sein Inhaber war Franz Brun­
ner aus Maribor; nach seinem Tode im Jahre 1832 kam als neuer Eigentü­
mer Konrad Hertfl. aus Gurkfeld. Er vergrößerte das Unternehmen und 
hatte zur Zeit über 30 Angestellte. Allem Anschein nach wurde die Pro­
duktion im Jahre 1849 vollkommen aufgegeben, denn von dieser Zeit an 
erscheint Hertl nirgends mehr in der zeitgenössischen Dokumentation.

In den 40er Jahren bestanden in Zagreb drei ganz kleine Spielkar­
tenfabriken, welche sich gegenseitig stetige Konkurrenz machten und alle 
Mittel anwendeten, -um einen der Partner aus dem Wege zu räumen. 
Insbesondere konkurrierten miteinander die Fabrikanten Bäck und Fell­
ner, was im Endresultat dann zur allmählichen Abstellung der Spielkar­
tenproduktion in den beiden erwähnten Manufakturen führte.

Zuletzt lenken wir noch unsere Aufmerksamkeit auf eine kleine che­
mische Farbenfabrik auf idem Gute Valpovo in Slawonien, welche wäh­
rend eines kurzen Zeitraumes vom Jahre 1845 an miit gutem Erfolge 
diesen neuen Industriezweig in Slawonien einführte. Ihr weiteres Wirken 
ist bis jetzt noch unerforscht, so daß die Frage ihrer BetriebseänisteQlung 
unbeantwortet bleiben muß »bis neue Quellen auch auf diese Fragte mit 
der Zeit Antwort geben werden.

SOHLUßBEMERKUNGEN

Aus diesem kurzen Überblick über den Werdegang der Manufakturen 
in Kroatien können folgende Schlüsse gezogen werden :

1. Die Eigentümer und Pächter der Manufakturen sind fremde und 
einheimische Handelsleute, Offiziere, Edelleute und das Zagreber Dom­
kapitel. Von Zeit zu Zeit kommen als Pächter eängewandente Juden vor, 
welche dann in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts immer mehr Kapi­
tal in neue Unternehmen anlegen. In einigen Fällen ist der Eigentümer 
der Staat, und zwar in der Seidenmanufaktur in Osijek und im Schwe­
felbergwerk iin Radoboj.

2. Die 'beschäftigten Arbeiter waren meistens Ausländer — Böhmen und 
Deutsche — einheimische Arbeitskraft, und zwar weibliche, war fast im­
mer nur in den Seidenmanufakturen verwendet. „Colonen” melden sich 
nur in der Tuchmanufaktur in Trakośćan. Hilfskräfte wurden stets aus 
dem Inland genommen. Eine 'kurze Zeit arbeiteten aus Mangel an Arbeits­
kraft Soldaten im Schwefelbergwerk in Radoboj.

3. Die fertigen Produkte verkaufte man in Kroatien und Slawonien 



wie auch im übrigen ößterreichischen Gebiet, Glaswairen wurden sogar 
nach Nord- und Süd-Amerika verkauft.

4. Mindere Qualität und finanzielle Schwierigkeiten trugen izu einem 
kurzen Bestehen der Manufakturen bei.

5. Die Arbeitsbedingungen waren schwer, die Löhne mehr als niedrig, 
so daß es von Zeit zu Zeit zu Zusammenstößen zwischen Arbeitern und 
Arbeitgebern kam.
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